Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 1. 8. 2010 über Phil 3, 7-11

Liebe Gemeinde,

mein großer Traum war früher:

Einmal eine Ehrenurkunde zu gewinnen!
Bei den Bundesjugendspielen in meiner Schulzeit.
Je nach Altersgruppe gab es unterschiedliche Disziplinen:

50- oder 100-Meter-Lauf.

Weit- oder Hochsprung.

Ballweitwurf oder Kugelstoßen.

Dann wurden die Punkte 

für die sportlichen Leistungen zusammengezählt.

Und je nachdem hieß es dann:

„Na ja - dabei sein ist alles.“

Oder: „Gut gemacht – Siegerurkunde.“

Oder: 

„Herzlichen Glückwunsch zu deiner tollen Leistung!“

Und das war sie dann eben:

Auf ein bisschen dickeres gelbes Papier gedruckt – 

die Ehrenurkunde.

Die graue Siegerurkunde bekam ich öfters.

Aber die hatten ja viele!

Nein – einmal so ein gelbes Teil überreicht bekommen.

Und dann rumzeigen können.

Und dann dazugehören:

Zu den Sports-Kanonen der Jahrgangsstufe.
Man hat ja die anerkennenden Blicke gesehen,

die die Besitzer solcher Urkunden getroffen haben - 

nicht zuletzt von den Mädels.

Aber – in keinem Schuljahr hat´s bei mir dafür gereicht.

Nun habe ich in der letzten Woche von einem gelesen,

der hat so eine Ehrenurkunde gewonnen.

Und nicht nur eine,

sondern eine ganze Reihe
hat er durch seine außergewöhnlichen Leistungen

schon eingesammelt.

Seine Freunde haben mit Bewunderung zu ihm hoch geschaut.

So gut wie er – 

war keiner von ihnen.

Und selbst die, die ihn wegen seiner Art nicht so leiden konnten,

haben doch mit Anerkennung und Respekt 

von seinen Leistungen gesprochen.

Und dann lese ich,

wie dieser Erfolgs-Mensch seine Urkunden weg wirft.

Eine nach der anderen zerreißt er 

und streut die Schnipsel in den Müll.

„Bist du noch normal?!“

fragen ihn seine Freunde.

„Jeder von uns möchte so drauf sein wie du!

Und dir – ist das alles nichts mehr wert?!“
Sie kennen diesen Menschen.

Sie haben vorhin gehört,

wie es zu diesem Sinneswandel bei ihm gekommen ist.

Sein Name ist Paulus.

Und in unserem heutigen Predigttext 

fasst er noch einmal zusammen,

um was es für ihn bei dieser Änderung 

seiner Lebenshaltung geht.
Aus seinem Brief an die Philipper hören wir aus dem Kp. 3 die Verse 7-11:

„Was mir früher ein Gewinn war,

das habe ich weg geworfen, 

als mir Christus entgegentrat.

Und ich halte es noch immer für wertlos,
wenn ich den unendlichen Reichtum bedenke,

der darin besteht, Jesus Christus, meinen Herrn, zu kennen.

Seinetwegen habe ich alles hinter mir gelassen

und habe es wie Dreck angesehen,

um nur Christus zu gewinnen.

Ich will nicht länger versuchen,

Gottes Freundlichkeit mit Anstrengung und Leistung zu verdienen,

nachdem ich weiß,

dass Gott mir mein Richtigsein schenkt,

und zwar durch den Glauben an Christus.

Ihn möchte ich erkennen.

Ich möchte die Kraft seiner Auferstehung erfahren,

ich möchte sein Leiden mit ihm teilen.

Mit seinem Tod soll mein Geschick verbunden sein,

damit ich einmal zur Auferstehung von den Toten gelange.“

Liebe Gemeinde,

„Was mir früher ein Gewinn war,

das habe ich weg geworfen …“ –

Früher  - 

war Paulus davon überzeugt:
„Ich muss Gott beeindrucken!

Ich muss ihm zeigen,

dass er mich nicht umsonst auf diese Welt gesetzt hat!“

Und Paulus hat es Gott „gezeigt“:
Keiner war so konsequent, so einsatzbereit,

wenn es darum ging,

religiöse Regeln und Vorschriften im Alltag zu leben.

Und Paulus hat sich gut dabei gefühlt.

So wie wir uns gut fühlen,

wenn wir Leistung bringen können.

So wie es uns gut tut,

wenn wir ein erfreuliches Ergebnis erzielen mit unserer Arbeit – 

in der Schule, im Beruf, 

oder sonst bei etwas, das wir uns vorgenommen haben.

Paulus hat sich gut gefühlt, 

weil er sich sicher war:

„Gott ist mit meinem Einsatz zufrieden!“
Und das heißt dann auch:

„Ich bin mit meinem Einsatz zufrieden!“

„Und wenn die anderen meinen Einsatz bewundern – 

dann ist das ja sowieso ein Energiestoß für die Seele!“

Aber – wie gesagt:

Das war früher.

„Was mir früher ein Gewinn war,

das habe ich weg geworfen …“ –

Da muss es etwas gegeben haben.

Irgendwas, das einen Mann dazu gebracht hat,

seine Leistungskraft

und die Anerkennung dafür

nicht mehr an die erste Stelle zu setzen.

Paulus sagt:

„Es war eine Begegnung.“
Und die hat ihm gezeigt:

„Es geht um mehr als um das,

was du tust,

und was du kannst,

und was du weißt.

Es geht um etwas Tieferes.

Es geht um dich als Person.“

Paulus scheint in dieser Begegnung mit Christus

etwas erlebt zu haben,

was ihn überwältigt hat:

„Ich – 

ohne Extras,

ohne irgendwelche Zutaten,

ohne das, 

was ich zeigen und haben und können müsste – 

schlicht und einfach Ich
bin auf einmal umgeben
von so einem starken Interesse!“

Paulus spürt,

wie alle Urkunden und Auszeichnungen 

plötzlich unbedeutend werden

gegenüber dieser Liebe, 

die ihm, 

einfach ihm gilt.
Wenn uns als Kind die Mutter

in den Arm genommen und gedrückt hat,

was wir da empfunden haben – 

das ist so ein bisschen das,

was Paulus hier erlebt hat.
Oder auch die tiefen Momente in einer Freundschaft,
in einer Ehe:

Wenn ich spüre:

Es ist nicht meine Fitness, nicht mein Aussehen, nicht meine coolen Sprüche - 
einfach ich selber bin es,

der meinem Freund, meiner Partnerin wichtig und kostbar ist. – 

Das geht in die Richtung von dem,

was Paulus in der Begegnung mit Christus erfahren hat.

Und vielleicht können wir Paulus dann auch verstehen,

wenn er sein Leben einteilt in:

Früher – und heute.
Und wenn er sagt:
„Seitdem ich diese Liebe geschmeckt habe,

die einfach mir selber gilt,

da hat dieses Jagen nach Bestätigung und Erfolg,

seinen Geschmack für mich verloren.“
Es sind zwei Lebensentwürfe,

die Paulus vor sich sieht:

Der eine heißt:

„Ich baue mein Ich auf durch das,

was ich mit meinen Stärken erreiche.“
Und der andere Entwurf heißt:

„Ich lasse mein Ich aufbauen

durch die Liebe,

die Christus mir schenkt,

egal, wie es grad mit meinen Stärken steht.“

Das erste Lebensmodell ist reizvoll.

Das hat Paulus ja erlebt:

Stichwort: „Ehrenurkunde“!

Aber im Rückblick sieht Paulus:

Das war auch ein Weg, der einsam macht:

So einsam,

wie der Tour de France Fahrer bei der Bergetappe.

Da kämpft jeder für sich.

Und wenn einer schlapp macht,

dann ist er für die Zuschauer nicht mehr interessant.

Man hat eben seine Kraft, seine Technik geliebt,

nicht ihn selbst.
Und Paulus sieht im Rückblick auch:

Meine Stärke als Fundament für mein Ich – 

das trägt auf Dauer nicht.

So wenig wie den Mitarbeiter, 

der seit 20 Jahren einen guten Job im Betrieb macht.

Aber jetzt kommt eine Firma aus Übersee und übernimmt das Ganze.

Der Stellenplan wird gekürzt.

Und auf einmal sind die 20 Jahre völlig ohne Bedeutung.

Der Mann steht auf der Straße.
Und Paulus erkennt immer deutlicher:

Überall auf der Welt geht´s um dieses „etwas“,

das ich habe 

und nach dem ich bewertet werde:

Eine Fähigkeit, eine Begabung, mein Aussehen, meine Gesundheit.

Aber dieses „etwas“ an mir – 

das ist so zerbrechlich und flüchtig und unzuverlässig.

Es wird immer nur eine begrenzte Zeit sein, 

wo ich mir einreden kann:

„Das funktioniert!

Darauf kann ich mein Ich bauen!“

Und danach? - 
Es bahnt sich ein echter Wechsel 
in der Lebenseinstellung an,

wenn wir einmal anfangen zu spüren:

„Für Christus steht mein „etwas“ nicht an erster Stelle.

sein Interesse und seine Zuneigung

gilt mir

 – und nicht irgendeiner Eigenschaft an mir.

Ja, mein – ich sag mal „nacktes“ Ich,

das ganz ungeschützt und unbekleidet ist,

frei von allem, was man Stärke und Gaben nennt – 

dieses Ich – 

das liebt Christus 

mit all seiner Kraft!“

Wenn uns davon ein wenig aufgeht,

dann ist die Weiche schon gestellt

zu einer neuen Lebenshaltung:

Nämlich dass ich mich selber nicht mehr deswegen liebe,

weil ich bestimmte Fähigkeiten und Stärken habe.

Und dass ich mich selber auch nicht verachte,

weil ich diese gewünschten Fähigkeiten nicht oder nicht mehr besitze.
Mit dieser neuen Lebenshaltung könnte einer sagen:

„Ich freue mich,

dass ich gut Gitarre spielen kann,

dass ich fit im Sport bin

oder dass ich meine Arbeit gut bewältige.

Aber das sind nicht die Lebensmittel meiner Seele.

Meine Seele lebt davon,

dass Christus ihr nahe ist und sie liebt.“

Diese neue Einstellung löst Stricke,

die uns bisher gebunden halten:

An den Eindruck, den wir machen wollen,

an den Erfolg, den wir haben müssen,

an die Leistung, die wir unbedingt bringen sollen,

an die Kritik und die Ablehnung, die wir fürchten.

Es wird hier viel Druck 

aus unserem Inneren weg genommen.

Und es entsteht ein Raum um uns,

in dem wir uns freier bewegen können.

Wenn ich die Lebensmittel meiner Seele

nicht mehr von meinen Mitmenschen her beziehen muss:

Dann kann ich mutiger widersprechen,

wo ich mit einem Verhalten nicht einverstanden bin.

Dann brauche ich aber auch keine Angst haben,

meine Ehre könnte beschädigt werden,

wenn ich mich in Auseinandersetzungen großzügig und offen zeige.

Ich werde einfach freier im Umgang mit den anderen.

Und – das zum Schluss: 

Die Gemeinschaft, die ich mit Christus erfahre,

das Interesse, das er meiner Person entgegenbringt,

das weckt in mir den Wunsch,

dass auch ich an den Menschen, denen ich begegne,

ein Interesse zeige,

das tiefer geht als die Fragen:

„Was bringst du mir?“

„Was habe ich von dir?“

Der Wunsch wird wach – 

dass in meiner Umgebung noch mehr 

intensivere, persönlichere Gemeinschaft möglich wird.

Es lohnt sich,

diesen Wunsch zu pflegen.
Gott helfe uns,

dass wir alle immer mehr in die neue Lebenshaltung 
hineinwachsen.




Amen.

Fürbittgebet:
Herr Jesus Christus,

danke, dass deine Liebe zu uns tiefer reicht

als zu dem,

was Menschen an uns sehen.

Danke Herr,

dass deine Liebe einfach uns selber gilt.

Hilf, Herr,

dass wir diese Liebe noch stärker spüren können.

Und hilf, dass sie uns verändert:

So oft binden wir unseren Wert noch ganz an unsere Stärken.

Und wir verachten wir uns,

wenn unsere Stärke nicht mehr da ist.

Lass doch das anders werden.

Stelle du unser Ich 

auf das Fundament deiner Nähe und deiner Zuneigung zu uns.

Schenke du uns eine neue Festigkeit 

und eine neue Freiheit im Umgang mit unseren Mitmenschen.

Und lass uns immer deutlicher sehen:

Wirkliche Gemeinschaft,

echtes Interesse aneinander – 

ist das wichtigste Ziel, das wir anstreben sollen.

Wir denken heute an die 21 jungen Menschen,

die bei der Love-Parade in Duisburg ums Leben gekommen sind.

Schenke ihnen bei dir in deiner Welt einen neuen Anfang.
Begleite du die Angehörigen in ihrer Trauer.
Und stärke die Menschen,

die ihnen jetzt helfen und nahe sein wollen.

Wir denken auch an die vielen Menschen,

die jetzt auf den Straßen unterwegs in den Urlaub sind:

Halte deine Hand schützend über sie;

Lass sie wohlbehalten an ihrem Ziel

und dann auch wieder zu Hause ankommen.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

